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theorie. Von den Grundintentionen der augustinıschen Fassung des Sakraments als
sıgnum gratiae entternen sıch manche Spätscholastıiker, die die LO sensıbilis 1L1UT och
occasıonalıstisch mıt einem willkürlichen Entschlufßß CGottes die reale Heılsordnung
gebunden sehen. Weitere. Schritte ıIn der Entfaltung kommen ZUuUr Anwendung VO
ter1a und torma als des Bestimmbaren und des Bestimmenden 1im arıstotelischen ınn
(Hugo St Cher) un ZUr Anwendung auf dıe Sakramente, F1 Erklärung der Kon-
venıenz der Sakramente der Inkarnatıon un: der leiıb-seelischen Verfassung des
Menschen und ZUuUr Prägekraft des Wortes 1m sakramentalen Zeichen. Zur ekannten
Unterscheidung VO SAaCcr:  um tantum un: TeS sacrament/]1ı trıtt als Miıttleres das ;LCI

sacramentum“ be1ı Taufe, Fırmung und Weıihe als character un: beı den übrigen Sa-
kramenten als OrNatLus anımae aufgefaßt. Duns SCOtus rag die Differenzierung mate-
Pıa remota und proxima beı Nachdem selt der Miıtte des Jh die 7-Zahl teststand,
galt Nnu deren Kongruenz aufzuzeigen. Neben den Versuchen, die Sakramente als
Heıilmittel SC dıe Wurzelsünden sehen der den Tugenden zuzuordnen, bzw.
die ersten Einzelheil un dıe beiden etzten dem Gemeinwohl entsprechenlassen, ragt die inkarnatorisch-anthropologische Sıcht des Thomas Aq hervor mit
ihrer Analogıe des geistlıchen Lebens FA natürlıchen Leben Dafß die 7-7Zahl nıcht
„testgelegt“ ISt der symbolıschen Zahlenspekulationen entspringt, sondern die großeTradıition 19808 reflex Zzu Ausdruck bringt, zeıgt sıch beIı der wıderspruchsfreien Über-
nahme In den orthodoxen, nestorianıschen un: monophysıtischen Kiırchen des Ostens
selıt dem 12 I6 bei teilweise verschiedener Zuordnung und be1 der Wertung der
Mönchsweıhe). Auf jeden Fall wiırd die reformatorische Zweızahl als wıllkürliche Neu-
N empfunden.

hat nıcht U eine ımponıierende Leistung 1im Zusammentassen der fast unüber-
schaubaren Eiınzelforschung CT, sondern uch für künftige Urteile ber die all-
gemeıne Sakramentenlehre maßgebliche Rıiıchtpunkte ZESELZL. Müller

Finkenzeller, Josef, Dıie Lehre V“O  S den Sakramenten ım al emeıinen. Von der Refor-
matıon his ZUT Gegenwart (Handbuch der Dogmengeschic IV, Fasz 1b) Freı-
burg/Basel/Wien: Herder 1981 160
In Fortsetzung des 1980 erschienenen Teıls seiner Geschichte der allgemeınen Sa-

kramententheologie wendet sıch der Vt 1U der och verbliebenen Zeıt VO der Retor-
matıon bıs den Neuansätzen der Gegenwart In Kap.n konzentrieren sıch die
Schwerpunkte, dıe sıch 1n diesem Zeıtraum abzeıchnen: Dıie Kriıse der Retormatıiıon
und die katholische Abwehr mıt dem Irıenter Konzıil; Die nachtridentinische Scho-
lastık ın ihrer kontroverstheologischen Fixierung; Versuche eıner umiassenden Neu-
orlentierung 1m etzten un In diesem Jahrhundert

Das Kap beginnt selbstverständlich miı1t Luther, dessen Sakramentsauffas-
SUuNng nıcht Ww1e 1n herkömmlichen katholischen Darstellungen ın ihren reıin dogmatı-schen Lehrgegensätzen begriffen wırd ( a 9 Verhältnis von Wort-Sakrament-
Glaube). Erst Wenn dıe Grundentscheidungen der Theologie als einer august1-
nısch inspırlerten Theolo 1e des Wortes und des Kreuzes (Humiuilıitas- T’heolo 1e)
deutlıch werden, lassen SIC Entfernun und Nähe ZUrFr hoch- un: spätscholastıscSakramentenlehre ausmachen. Di1e Rec tterti ungserfahrung Luthers kennt quası eın
„Pascha-Mysterium 1m Wort“”, da sıch iın Korrelatıon „Wort-Glaube” der Aus-
tausch der Heilswirksamkeit un! der Erlösungsgaben un der Gesinnung des gekreu-zıgten un: auferstandenen Herrn vollzieht. Dıi1e 1n diesem Rahmen gelesenen Sakra-
n  $ dıe VO Wort her verstanden jedoch keineswegs auf verbale Strukturen
reduzier! werden, sınd als Zusammenfügung VO prom1ss1ı0 1mM verbum un: sıchtbarem
elementum begreifen iın Parallele ZUT. ostatiıschen Unıon der Gottheıt mıt der
Menschheıt Jesu. Luther führt S1e theologisc augustinıschen Moaotıv SAaC)  um-
exemplum durch Sakramente stehen 1U  j in einem N: Konnex Zzu Glauben, sS1e
wollen iıhm Gewißheit schenken, hne 1mM blofßen Vollzug sıch heilswirkend se1in.
Denn dıe Kritik „OPUS operatum “ kommt nıcht aher, da{fß Luther 1n ihr eınen Aus-
druck für den Primat des Handelns (sottes sieht, sondern weıl jer ıne Auflösungder personalen Korrelation und des geistlichen Austauschs 1n „verbum rom1ss10n1s
un tides tiducılis“ erkennen vermeiınt. Freıilich 1St gegenüber dem SC wäarmertum
daran testzuhalten, da nıcht der Glaube das Sakrament macht, sondern die Institutio
Christi, womıt Luther sachlich wıeder eım „OPUS operatum “ steht; w1e 1n der Hoch-
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scholastık verstanden wurde. welst Recht darauf hın, dafß der Reichtum Luthers
nıcht ausgeschöpft wird, WenNn 11Aan ih auf tradıtionelle Schemata testlegt: Sakrament
als blofßes Gewißheitsmittel, 1M Grunde unentbehrlicher Anhang das Wortgesche-
hen Einen Einschnitt un: eıne lehrhafte Standortbestimmung der Reformatıion
stellen dıe lutherischen Bekenntnisschriften VO 1530 dar. Eın allgemeıner Sakraments-
begriff €  T weshalb die Bestimmung ıhrer ahl schwankend bleibt. In Abgrenzung
VO thomistischen, skotitischen und spirıtualistischen Theolo kommt jedoch

eıner Quası-Definition, wonach 711 Sakrament das 119  ; ium Deı gehört Ww1€e die
prom1ss1ı0 der Heilsgabe, das eın Flement gebundene Wort un der Br aufnehmende
Glaube. Obwohl die als Werkgerechtigkeıit milverstandene Formel 99 operato”
schart abgelehnt wiırd, kennen die Bekenntnisschriften doch eıne objektive Wıirksam-
keıit, diıe nıcht VO Glauben des Empfängers (und des Spenders) In Abhängigkeıt
bringen ISt, hne den Glauben jedoch nıcht ankommt. Im Unterschied ZUur luthe-
rischen Retformatıion kennt Calvın 1ine klare Definition, wonach „dıe Sakramente Zeı-
hen sınd, durch die Gott 1ın uns andelt, indem unseren Glauben kräftigt un: seiıne
Verheißung besıie elt un ZeW1l macht“” 26) Be]l aller Anlehnung Augustinus EeNTt-
ternt sıch Calvın och VO  . der patristischen Denkform, iındem das sakramentale Z e1-
hen (elementum COTDOTCUMNI et visıbıle) und die res sıgnata (res caelest1s) radıkal
voneınander abhebt. Innerhalb einer scharten Worttheologıe geräat das Sakrament ın
der Folgezeıt 1Ns Abseıts, da als bloßes pendix verbı erscheınt. Seiıne Konvenıenz
wird anthro olo isch mI1t der Sinnenverha tetheıt des Menschen begründet, die Not-
wendigkeıt edig iıch mıt dem posıtıven Gebot (ottes. Im Gegensatz Zwinglıs rel-
He Symbolısmus bloßes Bekenntnis- un Erinnerungszeichen) haält Calvın eiıner
objektiven Wirksamkeit test, dıe jedoch VO scholastischen Objektivismus ab-
SreNZTL. Durch die Miıttel der Evangeliumspredigt un: der beiden Sakramente schlägt
der Geılst dıe Brücke zwıschen Christus un uns In der Vielzahl reformierter Be-
kenntnisschriften spıe ein sıch die unterschiedlichen Akzentulerungen calviınıscher
un: zwinglianıscher eologıe. Als Spezialthema beneL  s das Verhältnis der Sakra-

Neuen Bundes zueinander,des Alten (Beschneıidun un: Paschamahl)
eTren prinzıpieller Unterschie kaum deutlich machen ISt. Dem reformatorischen

Umbruch stellt das Trıdentinum keıine geschlossene Sakramentenlehre Be-
wulfßt beschränkt sıch das Konzıl auf ine Sıcherung der katholischen Tradıtion be1 Pa
rückhaltung gegenüber scholastischer Fachterminologıe (Materıe, Form, Spender).
Ohne 1ne explızıte Sakramentsdefinition stellt dıe 7 Zahl, dıe objektive Wırksam-
keıt, dıe wesentliche Differenz VO:  - alt- und neutl.n Sakramenten heraus w1ıe ebenso die
Heilsnotwendigkeıt der Sakramente für den Empfang der Rechtfertigungsgnade. Dıie
These, der Glaube alleın genüge, wird abgewıesen, die nähere Bestimmung des Topos
„Einsetzung durch Christus“ bleibt offen. Die Exıstenz des sakramentalen Charakters
un die Bındung der Intention des Sakramentenspenders den VO der Kirche mI1t
dem Sakrament verbundenen Sınn wiıird betont, hne scholastische Schulmeinungen

el
Im Kap (68—1 32) geht die nachtridentinısche Scholastık, die durch die The-

menvorgabe des Konzıils kontroverstheologisch bestimmt 1St, wobel die Fragen ach
der Einsetzun durch Christus (mıttelbar/ unmıttelbar, ıIn specıe/ In genere/ 1n indıvı-
duo), das Ver Altnıs VO Predi D Glaube un: Sakrament behandelt werden w1e€e uch
dıe Probleme der Wırkweise (p ysısch, instrumental;, moralisc der intentional ach

Bıllot, gEeESt Eınen breiten Raum nımmt uch die Diskussion die ZUr(
tigkeıt notwendiıge Form der Intention des Sakramentenspenders eın Der Vt äfßrt
dieser für dıe nachtridentinische Theologıe bıs ZUr Neuscholastık iıschen Problem-
orlentierung 4UuS$S den verschiedenen Schulen dıe hervorragenden eologen Wort
kommen: Für dıe Jesuitenschule Bellarmin un Fr. Suärez, fu s dıe Thomistenschule

(Gonet und Gottı und für die Skotistenschule Frassen. UÜberraschend
utr7zZ geraten 1st schließlich das letzte Kap A  » worın die großen nsätze einer

allgemeınen Sakramentenlehre 1mM un: 70 Jh in den Blick kommen, wotür ohl
Platzgründe verantwortlich sınd wıe ebenso die Möglichkeit, sıch gerade ıIn dieser The-
matık anderwärts leicht intormieren. Dı1e Tübıinger Schuler bricht in ıhren Vertre-
tern J Möhler, JE uhn un P. Schanz dıe nachtridentinıische Enge der
Problemstellung auf un: fragt ach den umtassenden inneren Zusammenhän ZW1-
schen Rechtfertigung un: Sakrament, ach der Vergegenwärtigung des Heı swerkes
Christı, der Beziehung zwischen Ekklesiologie und der Sakramentenlehre, ach den
anthropologischen Bezügen der Sakramente in der Geist-Leib-Struktur un den sSOz12-
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len Bedingungen menschlichen Lebens. Auf diesem Weg der Darstellung christolog1-scher und ekklesiologischer Zusammenhänge (Kırche als Sakrament Christı, wodurch
Christus als Haupt seine Gnade dem Leıb der Kirche mıtteılt) gehen uch Oswald
un: M. J] Scheeben mıt zukunttsweisenden Perspektiven. Die Sakramententheologie1m Jh steht 1mM Zeichen der lıturgıschen Bewegung nd der ökumenischen Begeg-
NUunNns Rıichtu sweıisend 1St dıe Mysterj:entheologie Odo Casels. Das I1 Vatikanische
Konzıl oreift7E  di große Tradıtion VO der Kırche als Grundsakrament des Heıls der
Weltrt 1n der geschichtlichen Vermittlung des VO Ursakrament Christus gewirktenHeıls wıeder auf (vgl schon Thomassın, gEST Neu diskutiert wiıird 1im katholi-
schen Bereich das Verhältnis VO Wort un: Sakrament, wobe]l eıne eUu«C Worttheologiedas Wort 1in das Gnadengeschehen hineinzieht ber eın bloßes seelsorgerlich-vorberei-tendes Miırttel hınaus. Eıne Orıjentierung personalen Kategorıien entspricht der Ööku-
meniıschen Begegnung un: der Herausforderung durch die zeıtgenössische Phiılo-
sophıe. Di1e moderne historische Fragestellun macht iıne Neuformulierung des
systematıschen Topos „Einsetzung durch Jesus ristus“ erforderlich, die Rahner
nıcht sehr In explizıt historisch-kritisch verıitizıerbaren 1DS1SSIma verba Jesu gegebensıeht, sondern wıeder mehr 1m Anschluß die Hochscholastik als Wıllen (sottes
den Heılsmitteln, dıe mıiıt dem Wıllen Jesu Zu Kirche als dem Grundsakrament mıtge-geben 1St als notwendıger Akt, der sıch auf den Einzelnen hın in den Einzelsakramen-
ten spezıfisch un: definitiv ZUSAßRT.

Mıiıt diesem Band lı1e NUu ıne zusammenhängende Darstellun ber Entwicklung,Problematik, Möglıch eıten und TrTeEeNzZeEn einer all emeınen Sa ramententheologie
VOTL, die lange als notwendiıg empfunden wurde un: Ten spannend-informative Auf-
bereitung einem eindringlıchen Studium einlädt. Müller

Wre Wirkungsgeschichte des Evangelıums. Erfahrungen, Perspekti-
Ven, Möglıchkeıiten. Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 1981 290
Angesichts des ambıtiösen Tıtels hat der Rez diese Veröffentlichung des Kieler Do-

zenten für zunächst mıt einıger Skepsıs durchgesehen: VWrege geht den
spruchsvollen Versuch, jene Einwirkungen rekonstruleren, die SA Ausbildung der
nt! Texte führten, un jene Impulse verfolgen, die VO' ausgehend In bestimm-
ten Sıtuationen der Theologie- un Kırchen eschıchte, In „Strukturanalogen“ S1ıtua-
tiıonen, immer wıeder wırksam wurden. In lesen Linıen entwickelt Ansatz uUun:
Status einer Wiırkungsgeschichte des Evangelıums ıIn Verklammerung mıt der
tormgeschichtlichen Methode. Wırkungsgeschichte IST „eıne in die Geschichte der Kır-
che verlängerte Formgeschichte. S1ıe Iragt ach den wıssenssozi0logıschen Zusammen-
hän zwischen den theologischen Texten und Impulsen und ıhren (kırchen)soziolo-21ISC Voraussetzungen un: Folgen” 16)

Nach dem Expose ZUur Terminologıe un!: Methode selnes Theoriekonzeptssondiert zunächst einıge Faktoren, die für die Entstehungszeit der nt! Schri ten de-
finıtorisch (33—49) Schwerpunktmäßig bezieht sıch hierbei auf dıe Grundlı-
1en der jesuanıschen (Evv.) un paulinıschen Verkünéi_ un SOWI1e auf dıe Querver-bındungen zwıschen den nt! Texten und Themen un Lan rer praktisch-theologischenKonkretion In der frühen Kirche (z eschatolo ische Erwartung, VWeltverhältnis, (3E=
meiındeorganisation). Wıe diese bıblıschen Impu ErnNEuUL UT Geltung kommen, wenn
sS1e auf verwandte geschichtliche Erfahrungen treffen, wiırd sodann ar der Biographieun dem Qeuvre des Ignatıus v. Antiochien,; Montanus, Markion und Augustinusnachgezeichnet (49—86) Den Zusammenhang zwischen dem biographischen „Sıtz 1m
Leben“ eınes theologischen Ansatzes un dessen öffentlichem ‚Wırkungs rad‘ er-
sucht anschließend der Genese der Rechtfertigungslehre un des polıtischen En-
SapeMENTS Luthers (87-1 19) Inwietern sıch die beı Luther letztlich pessimıstischeStrukturanalogie zwischen geistlıcher un politischer Erfahrung wandelt, Wenn seın
Verständnis Vo Gesetz un: Evangelıum 1n den emanzıpatorischen Horizont der Auf-
klärung übersetzt wird, 1St Leitfrage eıner Auseinandersetzung miıt Reımarus’ Fa-
vorısıerung des zıvil-politischen Gebrauchs des Gesetzes 2—-1 un: Wılliams,

CT, Anfang der nordamerikanischen Verfassung stehend, versuchte, genuln luthe-
rische Impulse (‚Zweı-Reiche-Lehre‘) Zur Geltung bringen OE Im raschen
Durchgang durch markante Statiıonen der europäischen Geistesgeschichte werden
ann auf Raum Wurzeln, Leitideen un: Reichweıite u. der Mystik-
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